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Xragöbie bes allgu ©roftett
Der ßebensablauf bes liefen ift feit bem grauen

Slltertum uon ïragit umroittert. SJiit bem unglüd»
liefen©oliatß begann es,ben eine fimple Scf)Ieuber
erlebigte. UnbberßaiferSJtaiimin,römifheritaifer
235-238, ber ein ©ferb mit ber bloßen Sauft nieber»
fdflagen tonnte, fiel ber SJleuterei feiner eigenen
Solbaten 3um Opfer. SSleßr ©lüd tjatte ber roadere
©atrit O'Srien, ber mit 38 3<hten 268 3entimeter
maß unb fid) gern bie pfeife an einer Straffen»
laterne angünbete. Seine Dragit begann erft nah
feinemDobe.DemSîiefen bjatte nämlid) fdjonoor»
ber ber SInatom SBüliam §unter nactjgeftellt. Slber
©atrit roollte fief) nid)t fegieren laffen. ©r oerab»
rebete fid) mit 310ei 3ifd)ern, benen er groeitjunbert
©funb gaf)lte,bamit fie nad) feinem Uthleben feinen
Äörpcr ins SBaffer roürfen Ulber ber SJtebiginer roar
fcbneller als bie beibenSJ?ämter.©s gelang ibm,bie
•ßeiebe red)täeitig aus bem SJleere 3U 3ieben unb
auf ben Difh ber Ulnatomie 3U bringen. §eute toäre
fold) geroaltfames ©erfaßten einesSBiffehfhaftlers
natürlich niebt mebr möglich.

©ittgig bafteßenb unb teiner ©Jieberßolung 3U=

gänglid) mar bann ber ©rbenroanbel bes unglüd«
ließen Sîiefen SJlac©ratt). ©r ftammte aus bem
SBgifenßaufe unb mürbe fünfjährig bas Opfer bes
gelehrten ©ifeßofs ©eorges Sertelep oon©lopne.
Diefer feltfame gorfeijer hatte es fid) in ben ftopf
gefetjt, einen Sîiefen 3U 3üd)ten, alfo einem SJlen»

fdjen, ber oon Statur bureaus normales SBadjs»
tum befaß, burd) eine befonbere Utrt ber ©C3iebung
unb ©rnäbrung außergeroöbnlicße Slusmaße 3U oer=
leiben. Stach langem Suchen fanb ber fromme
SJlann in Dublin bas ©emünfd)te. ©r räumte alfo
bem Jtnaben ein großes ©dgimmer mit 3roei ita»
tninen ein. 3eßn breite, flache Sotticße mit SBaffer
mürben über bas 3imer oerteilt unb mit oiergig
bis fed)3ig ©flatten bidjt umtleibet. ©laue Düd)er
an ben Senftern fc£)ü^ten ben ©flegling oor ben
unmittelbaren Sonnenftrablen. ©s rourbe für
gleichmäßig marme unb feuchte ßuft geforgt. Uttb
aud) für einen entfpred)enben ftücßengettel. SSlan

burfte SJlacffiratß nur §onigmaffer, SJiild) unb
©ier als ©etränt oerabreid)en. Unb ber arme3unge
burfte mit niemanbem oertebren, bamitnidbts feine
©inbilbungstraft ftöre. Stur ein ©apagei leiftete
ihm ©efellfd)aft. Der ©elebrte hatte bie fjreube,

ein riefiges SBacßstum beobachten 3U bürfen. Der
Sed)3ebnjäbrige maß bereits 3mei SJtetcr unb neun
3entimeter. SBac©ratß brachte es auf 3roei SJieter
unb 43 3«atimeter. Dann ftarb er, ein traftlofer
SJÎann. Die Knochen maren 3U fdjnell geroaihfen.
Die SSlusteln fpannten fid) nicht mehr. Die §änbe
tonnten nicht 3ufaffen. Der ßörper bog fid) nach
jeber Sticßtung, rooßin ber ftopf fiel. Die Stimme
tarn müßfam aus ber Diefe, unb 3uleßt oerlor ber
unglüdlicße Stiefe ©efiht unb ©ebör. Der Stußm
bes SJtifter Sertelet) mar allerbings begrünbet. SJlit
feinem3öglinghatte fich bie gangeSBeltbefcßäftigt.

Das gefchah im 18.Saßrßunbcrt. Unb auch haute
nod) laufen foldje Sîiefen in berSBelt herum. SJto=

hammeb ©hagi allerbings, ber nahegu brei SJteter

meffen foil, lag im ftrantenßaufe 3U Stleranbria,
als bie Dragit feines unaufhörlichen SBacßstums
betannt rourbe. Unb ber SImeritaner Sîobert 3Bab=

lom beging megen feiner ©röße Selbftmorb. SJcan

hätte es bem immer gutmütig lädjelnben Sîiefen
oon 3roeieint)alb SJteter Sänge unb „nur" 185ftilo
©emid)troirtlichnicht3ugetraut.Srberbieferfd)Iante
unb intelligente SJÏanrt, ber Sled)tsanmalt roerben
roollte, fdjrieb eines Dages: „3h oerlaffe biefe
SBelt, ber id) nicht länger als Scßauftüd bienen
mill. Seute hat ein Stiefe einfah teine 33iöglid)feit,
glüdltdj 3umerben. 3mftino ruft man : ,§infeßen ',
roenn id) fchon gan3 gebüdt auf meinem Stuhl
lauere, unb alle SJtäbdjen geben mir einen ftorb,
roenn ich mit ihnen tacken roill. 3<h roerbe niemals
eine grau finben, bie mid) roahrhaft liebt..."

Der böhmifebe ©reisringer SBengel ift nod) mit
einem blauen Sluge baoongetommen. Sin biefem
SJÎanne geigte fich nämlich bie bei faft allen Sîiefen
angutreffenbe ©rfeßeinung, baß er nicht etroa für
Sîiefenfrauen fdjroärmte, fonbern oielmeßr für
Heinere garte SBefen. Unb fo führte er beim bie
überaus gierlicße ßubmilla in Sîumânien heim, bie
ihm taum bis an bie ©ruft reichte, ©s roar roirB
lieh eine ßiebesßeirat geroefen. ßeiber blieb bas
©lüd nicht oon langer Dauer, ©or allem roar bie
3rau furchtbar eiferfücßtig, roas ja auch 3U begrei»
fen ift, benn bem hünenhaften SJÎanne mit ben ge=

roaltigenSJÎusteln roarfen oiele Schönen hulbigenbe
©lide 3U. Unb bann machte bie tieine grau gang
gehörigen Strach, fo oiel itrad), baß ber SJlann
foßließlicß bie Scßeibung beantragte, nah brei3<h=
ren, roegen - Dprannei Das ©efiht bes fraget

Tragödie des allzu Großen
Der Lebensablauf des Riesen ist seit dem grauen

Altertum von Tragik umwittert. Mit dem unglück-
lichen Goliath begann es, den eine simple Schleuder
erledigte. Und derKaiserMarimin,römischer Kaiser
235-238, der ein Pferd mit der bloßen Faust nieder-
schlagen konnte, fiel der Meuterei seiner eigenen
Soldaten zum Opfer. Mehr Glück hatte der wackere

Patrik O'Brien, der mit 38 Jahren 268 Zentimeter
maß und sich gern die Pfeife an einer Straßen-
laterne anzündete. Seine Tragik begann erst nach
seinemTode.DemRiesen hatte nämlich schon vor-
her der Anatom William Hunter nachgestellt. Aber
Patrik wollte sich nicht sezieren lassen. Er verab-
redete sich mit zwei Fischern, denen er zweihundert
Pfund zahlte, damit sie nach seinem Ableben seinen
Körper ins Wasser würfen - Aber der Mediziner war
schneller als die beiden Männer. Es gelang ihm, die
Leiche rechtzeitig aus dem Meere zu ziehen und
auf den Tisch der Anatomie zu bringen. Heute wäre
solch gewaltsames Verfahren einesWissenschaftlers
natürlich nicht mehr möglich.

Einzig dastehend und keiner Wiederholung zu-
gänglich war dann der Erdenwandel des unglück-
lichen Niesen MacGrath. Er stammte aus dem
Waisenhause und wurde fünfjährig das Opfer des
gelehrten Bischofs Georges Berkeley von Cloyne.
Dieser seltsame Forscher hatte es sich in den Kopf
gesetzt, einen Riesen zu züchten, also einem Men-
schen, der von Natur durchaus normales Wachs-
tum besaß, durch eine besondere Art der Erziehung
und Ernährung außergewöhnliche Ausmaße zu ver-
leihen. Nach langem Suchen fand der fromme
Mann in Dublin das Gewünschte. Er räumte also
dem Knaben ein großes Eckzimmer mit zwei Ka-
minen ein. Zehn breite, flache Bottiche mit Wasser
wurden über das Zimmer verteilt und mit vierzig
bis sechzig Pflanzen dicht umkleidet. Blaue Tücher
an den Fenstern schützten den Pflegling vor den
unmittelbaren Sonnenstrahlen. Es wurde für
gleichmäßig warme und feuchte Luft gesorgt. Und
auch für einen entsprechenden Küchenzettel. Man
durfte MacGrath nur Honigwasser, Milch und
Eier als Getränk verabreichen. Und der arme Junge
durfte mit niemandem verkehren, damit nichts seine

Einbildungskraft störe. Nur ein Papagei leistete
ihm Gesellschaft. Der Gelehrte hatte die Freude,

ein riesiges Wachstum beobachten zu dürfen. Der
Sechzehnjährige maß bereits zwei Meter und neun
Zentimeter. MacGrath brachte es auf zwei Meter
und 43 Zentimeter. Dann starb er, ein kraftloser
Mann. Die Knochen waren zu schnell gewachsen.
Die Muskeln spannten sich nicht mehr. Die Hände
konnten nicht zufassen. Der Körper bog sich nach
jeder Richtung, wohin der Kopf fiel. Die Stimme
kam mühsam aus der Tiefe, und zuletzt verlor der
unglückliche Riese Gesicht und Gehör. Der Ruhm
des Mister Berkeley war allerdings begründet. Mit
seinemZögling hatte sich die ganze Welt beschäftigt.

Das geschah im 18. Jahrhundert. Und auch heute
noch laufen solche Riesen in der Welt herum. Mo-
hammed Ehazi allerdings, der nahezu drei Meter
messen soll, lag im Krankenhause zu Alerandria,
als die Tragik seines unaufhörlichen Wachstums
bekannt wurde. Und der Amerikaner Robert Wad-
low beging wegen seiner Größe Selbstmord. Man
hätte es dem immer gutmütig lächelnden Riesen
von zweieinhalb Meter Länge und „nur" 185 Kilo
Eewichtwirklichnichtzugetraut.Aberdieserschlanke
und intelligente Mann, der Rechtsanwalt werden
wollte, schrieb eines Tages: „Ich verlasse diese
Welt, der ich nicht länger als Schaustück dienen
will. Heute hat ein Riese einfach keine Möglichkeit,
glücklich zu werden. Jm Kino ruft man : .Hinsetzen ',
wenn ich schon ganz gebückt auf meinem Stuhl
kauere, und alle Mädchen geben mir einen Korb,
wenn ich mit ihnen tanzen will. Ich werde niemals
eine Frau finden, die mich wahrhaft liebt..."

Der böhmische Preisringer Wenzel ist noch mit
einem blauen Auge davongekommen. An diesem
Manne zeigte sich nämlich die bei fast allen Riesen
anzutreffende Erscheinung, daß er nicht etwa für
Riesenfrauen schwärmte, sondern vielmehr für
kleinere zarte Wesen. Und so führte er denn die
überaus zierliche Ludmilla in Rumänien heim, die
ihm kaum bis an die Brust reichte. Es war wirk-
lich eine Liebesheirat gewesen. Leider blieb das
Glück nicht von langer Dauer. Vor allem war die
Frau furchtbar eisersüchtig, was ja auch zu begrei-
fen ist, denn dem hünenhaften Manne mit den ge-
waltigen Muskeln warfen viele Schönen huldigende
Blicke zu. Und dann machte die kleine Frau ganz
gehörigen Krach, so viel Krach, daß der Mann
schließlich die Scheidung beantragte, nach drei Iah-
ren, wegen - Tyrannei! Das Gesicht des Prager



SRicßters ïann man fi<f) oorftellen, als ba ein ge=

roaltigerSJÎann nor bie Scßranten trat urtb beßaup»
tete, er mürbe non feiner ïleinen 3iertid)en 3rau
fortgefet)t auf bas graufamfte mißßanbett. 2lber
bann markierten bie 3eugen auf. (Sin 9tr3t be=

tunbete, baß bem SRiefen einmal ein ßeißes SBügel=

eifen in ben SRüdett geflogen fei, fo baß fid) ber
SBerleßte in SBeßartbtung begeben mußte. Unb bann
Iief3 bie 3ügellofe ßubmilla fid) roäßrenb ber Gitjung
ba3u Einreißen, bent SRicßter einen ßeud)ter an ben
.Uopf 31t merfen. X)er bebroßte SBeamte tonnte 3roar
nod) im Ießten ütugenblid ausroeid)en. 9tber matt
barf es ißm mirtlid) nacßfüßten, baß er nunmeßr
bem SDtanne ©tauben fd)entte uttb bie 3rau fcßulbig
fprad) - megen fortgefeßter SMßßartblung ißres
SOiatmes

Slßmutgslofe DJJutterfeete. 35er junge wintern
taner mar eingesogen morben unb mürbe in einent
Camp meit ßinten im ïôeften gebrittt. 35ie SDÎutter
fcßrieb ißrem ßiebting jebe Jßocße einen ausfüßr»
tidjcn 93rief, in bem bie müttertid)en ©rntaßnum
gen natürtid) nicßt feßlten. 3n einem biefer SBriefe
fcßrieb fie: „3d) ßoffe, baß bu beinc ©erooßnßeit,
erft um 10 Ußr auf3uftet)en, abgelegt ßaft. ©s märe
für SBater unb mid) bocß redjt peinlicß, menn bie
Kompanie fo lange mit bem gfrüßftüd auf btd)
marten müßte."

SBetm „3a, gfräutein, bie Sacße roirb
fcßmer3ßaft fein, aber nur nicßt ben SOÎut oer=
iieren Öffnen Sie ben SDiunb unb beißen Sie bie
3äßne 3ufammen!"

£>te Crreigniffe in Ungarn im Gpätßerbft 1956 füßrten 31t einer ®emonftration gegen bie rufftfdfe Sotfdjaft in Sern.
35te Spottet mußte mit Tränengas unb (Summilnütteln bie erbitterte SOtenge in Scßranten ßalten.

ATP-iBitberbienft, 3ürict)
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Richters kann man sich vorstellen, als da ein ge-
waltiger Mann vor die Schranken trat und behaup-
tete, er würde von seiner kleinen zierlichen Frau
fortgesetzt auf das grausamste mißhandelt. Aber
dann marschierten die Zeugen auf. Ein Arzt be-
kündete, daß dem Riesen einmal ein heißes Bügel-
eisen in den Rücken geflogen sei, so daß sich der
Verletzte in Behandlung begeben mußte. Und dann
ließdie zügellose Ludmilla sich während der Sitzung
dazu hinreißen, dem Richter einen Leuchter an den
Kopf zu werfen. Der bedrohte Beamte konnte zwar
noch im letzten Augenblick ausweichen. Aber man
darf es ihm wirklich nachfühlen, daß er nunmehr
dem Manne Glauben schenkte und die Frau schuldig
sprach - wegen fortgesetzter Mißhandlung ihres
Mannes!

Ahnungslose Mutterseele. Der junge Aineri-
kaner war eingezogen worden und wurde in einen?

Camp weit hinten im Westen gedrillt. Die Mutter
schrieb ihrem Liebling jede Woche einen ausführ-
lichen Brief, in dem die mütterlichen Ermahnun-
gen natürlich nicht fehlten. In einem dieser Briefe
schrieb sie: „Ich hoffe, daß du deine Gewohnheit,
erst um 10 Uhr aufzustehen, abgelegt hast. Es wäre
für Vater und mich doch recht peinlich, wenn die
Kompanie so lange mit dem Frühstück auf dich
warten müßte."

Beim Zahnarzt. „Ja, Fräulein, die Sache wird
schmerzhaft sein, aber nur nicht den Mut ver-
lieren! Offnen Sie den Mund und beißen Sie die
Zähne zusammen!"

Die Ereignisse in Ungarn im Spätherbst 1356 führten zu einer Demonstration gegen die russische Botschaft in Bern.
Die Polizei mußte mit Tränengas und Gummiknütteln die erbitterte Menge in Schranken halten.
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